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Getreu bis in den Tod !

Von Oberſt a. D. Lüdecke .

as war der Wahlſpruch des Regiments von der Marwitz , dem ich ſchon
im Frieden als Bataillonskommandeur bis zum Kriege augehört

as Regiment 61, ſpäter genannt von der Marwitz , war ' im Kriege
FJ1870/71 dadurch berühmt geworden , daß es auf ſo ehrenvolle Weiſe ſeine

Fahne verloren hatte
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Illuſtrierter Badiſcher Krieger
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Ein Offizier von einer vorausgeſchickten Patrouille meldete , daß er

perſönlich fünf Koſakem erſchoſſen hätte , die von ihm überraſcht worden

waren , als ſie Frauen in den Keller geſchleppt hatten .
Wir verſprachen , daß wir das Land von dieſen Beſtien befreien

würden .

Am Abend des 19 . Auguſt bekamen wir Fühlung mit dem Feinde ,

den wir am nächſten Tage angreifen ſollten . Wir marſchierten die Nacht
durch und lagen gegen Morgen auf einem hohen Berge , von wo wir ir

der Dunkelheit brennende Dörfer , Gehöfte und Kornmieten erblickten ,

die auf weite Strecken die Nacht zum Tage machten . Deurlich erkannten
wir endloſe ruſſiſche Marſchkolonnen , die in größter Sorgloſigkeit mi

Laternen in ihre Stellung marſchierten .

Am 20 . Auguſt um 4 Uhr morgens , als es begann hell zu werden

erfolgte unſer Angriff .
Unbekümmert um das feindliche Feuer , gingen wir gegen di

Stellung des Feindes vor .

Unſer Regiment hatte als Angriffspunkt die Ziegelei von Mattiſch⸗
kehmen , die überall mit Schießſcharten verſehen und in allen Etagen mil
Maſchinengewehren beſetzt war .

Während des Angriffs bekam ich die Meldung , daß unſer geliebter

Regiments - Kommandeur , Oberſt Zanke , ſchwer verwundet war , und daß

ich die Führung des Regiments zu übernehmen hätte .
Der Angriff wurde ohne Unterbrechung fortgeſetzt . Zunächſt ſuchten

wir uns in Beſitz von Waldſtücken und Gehöften zu ſetzen , die vor unſeren
Angriffsziel , der Ziegelei , lagen und vom Feinde ſchwach beſetzt waren
Im Lauſſchritt in der Schützenlinie durcheilten wir das Sperrfeuer des

Feindes .
Da ich kein Gepäck wie meine Leute zu tragen hatte , war ich etwaß

weit vorgekommen und gelangte mit meinem Adjutanten , Leutnan

Gieſe , als erſter in ein vom Feinde beſetztes Gehöft .

Ich riß die Tür eines Schafſtalles auf und ſah mich plötzlich dre

ruſſiſchen Offizieren , darunter ein Hauptmann , und ca . zehn ruſſiſcher

Soldaten gegenüber . Auf meinen energiſchen Zuruf : „ Waffen hinlegen

Hände hoch “ , gaben ſie ſich , ſtatt uns einfach niederzuſchießen , gefangen

Ich fühlte aber ,in welcher gefährlichen Lage wir uns befanden , bat in

ſtillen Gott um Schutz und wünſchte , daß doch meine Soldaten bald

kommen möchten .

Nach langen , bangen Minuten , als die Ruſſen ſchon anfingen , un

ruhig zu werden , weil ſie wohl das Unwürdige ihres Verhaltens einſaher

und erkannten , daß wir außer unſerem Säbel keine Waffe bei uns hatten

hörte ich meine Schützenlinie das Gehöft beſetzen .
Stolz darauf , die erſten Gefangenen perſönlich gemacht zu haben

übergab ich die Ruſſen einem Feldwebel und ließ ſie zur Diviſion trans

portieren . Dann wurde der Angriff weiter fortgeſetzt . Indem unſer

Schützenlinie durch andere Truppenteile ,Aler und 141er , verſtärkt wurde
arbeiteten wir uns unter großen Verluſten gegen die feuerſpeiend

Fabrik weiter vor .

Inzwiſchen war es Nachmittag geworden und mir gelungen , dar

Regiment bis auf 100 Meter an die Fabrik heranzubringen .

Ich ſelbſt lag mit meinem Adjutanten dicht hinter der Schützenlini

und leitete von hier aus das Feuer . Deutlich konnte ich erkennen , daß die
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Maſchinengewehre aus den Fenſtern der Fabrik wie Feuerſpritzen die

Schützenlinien entlang fegten . Zum Unglück bekamen wiere auch noch aus

der Flanke feindliches Maſchinengewehrfeuer .

Als ich den Eindruck gewann , daß unſer Feuer immer ſchwächer

wurde , beauftragte ich meinen Adjutanten , zurückzukriechen und Munition

nach vorn zu ſchaffen . Auch ſollte er dringend um Verſtärkung bitten ,
damit wir den Sturm auf die Fabrik ausführen könnten .

Im ſtillen hoffte ich immer , daß den Ruſſen doch endlich bei dem

Feuerhagel , den ſie nun ſchon ſtundenlang auf uns herniederpraſſeln

ließen , die Munition ausgehen würde , aber es hagelte immer weiter . Wir

waren deckungslos dem feindlichen Feuer preisgegeben , da wir uns in

den harten Lehmboden , auf dem wir lagen , nicht eingraben konnten .

Um dieſem zu mir gekrocher
erträglichen und fragte mich ,
ſtande ein Ende wo der Verbands⸗

machen und platz wäre , er hätte

aus dem 8 mehrere Schüſſe in
endlich heraus in Bein bekom⸗
kommen , rief n und wollte ſich

verſchiedene binden laſſen .
er S Ich ſagte ihm ,
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Er antwortete : „ Ach , Herr Major , die ganz iſt ja tot ! “

Mühſam , unter großen Schmerzen , kroch der arme Verwundete
weiter , aber den Verbandsplatz erreichte er nicht , denn ſchon vorher wurde
er durch eine tödliche Kugel von ſeinen Schmerzen erlöſt

Nun lag ich ganz allein in dieſem Stahlgewitter mit meiner toten
Schützenlinie * bat Gott , doch auch mir bald eine Kugel zu ſchicken .
Mein ganzes Leben ging im Flu mir vorüber , hte an meine
Lieben in r Heimat und glaubte beſtimmt , auch meir te Stunde ſei

getommer
W̃ herum ein undie Bäßelcbrner ſchlugen die Kugeln um mich

gel traf mich . Gottſpritzten mir den Lehm in das Geſicht , doch keine Ku
konute mich noch nicht , ſo wie ich war , gebrauchen .

Schließlich ſagte ich mir : „ Bei deiner toten Schützenlinie biſt du
überflüſſig , tue deine Pflicht bei den Lebenden . “ Deshalb kroch ich zurück
zu der Unterſtützungskompagnie .



Furchtbar hatte auch dieſe vom feindlichen Granat - und Maſchinen⸗

gewehrfeuer zu leiden . Von 250 Mann war ſie in demfeindlichen Trom⸗

melfeuer auf 50 bis 60 Mann zuſammengeſchmolzen .
Durch einen Unteroffizier , neben den ich mich gelegt hatte , ließ ich

mich über die Stellung des Feindes orientieren . Als er mir eben geſag
hatte : „ Dortdie feindliche Batterie mit ihren ſieben Geſchützen , die hintet

dem Gehöft ſteht , die iſt unſer Verderben “ , da riß ihm auch ſchon beim

letzten Wort eine Granate den Helm vom Kopf und ein Stück Schädel⸗

decke mit weg . Er ſtieß einen Schrei aus , der mir noch heute in den Ohren

gellt . Mit leiſem Stöhnen hauchte er dann neben mir ſein junges Leber

aus

Ich nahm ſein noch heißes Gewehr und lud die Patronen aus ſeinet
* ſchoß ſie gegen den Feind . Nach einiger Zeit kam ein junger

Musketier , mit Namen Wroblewski , zu mir gekrochen und ſagte: „ Hert

Majo r , ich will zurücklaufen und bitten , daß man uns Hilfe ſchickt , und

daß unſere Artillerie auf die feindliche Batterie hinter dem Gehöft ſchießt

ſonſt bleibt keiner von uns übrig . “ Ich antwortete ihm : „ Das iſt un⸗

möglich , Sie kommen keine zehn Schritt weit . “ Er entgegnete mir

„ Dann will ich mich für meine Kameraden opfern . “ Ich empfahl ihn den

Schutz Gottes und ließ ihn laufen .
Nach wenigen Schritten ſauſten bereits mehrere Granatſchüſſe hintet

ihm her . Er wurde durch den Luftdruck ordentlich in die Höhe und zut

Seite geſchleudert , aber er blieb unverletzt

Vergeblich warteten wir auf die Hilfe ; es war alles bereits ein

geſetzt . Keine der Unterſtützungen war bis zu uns gekommen . Schon au

800, 600 , 400 Meter waren ſie von dem Feinde ,der ſämtliche Entfernungen

beim Ausbau der Stellung feſtgelegt hatte , bis auf den letzten Mann

niedergemäht worden .

So ſah man dasſelbe Bild , wie wir es vom Manöver her gewohn

waren , aber über dieſem Manöverbild ſchwebte die erſchütternde Majeſtä

des Todes .

Schützenlinie lag ausgerichtet hinter Schützenlinie , das Gewehr wat

zum Schießen vorgebracht ,nur der Kopf geſenkt , als wollten die bleicher

Lippen noch zum letzten Male die Mutter Erde küſſen , die ſie nun balk

wieder in ihrem Schoß aufnehmen ſollte . Wieviel Tränen wird dieſer

20 . Auguſt der Heimat koſten , dachte ich im ſtillen , als ich das Bild in mich

aufnahm .
Um 4 Uhr nachmittags wurde der Befehl durch die Schützenlinie

gegeben : „ Der Angriff wird abgebrochen , alles zurück bis in die nächſte

Aufnahmeſtellung . “

Wie ſollte das aber ausgeführt werden ? Der Feind war ſo gena
auf uns eingeſchoſſen , daß er uns nicht wieder aus den Fingern ließ . —

Ich holte mir Rat von dem Lenker der Schlachten , dann befahl ich : „ Jede
ſchießt ſo ſchnell er kann, “ um den Eindruck beim Feinde zu erwecken , da

wir Verſtärkung bekommen hätten . Als Antwort auf unſer lebhafteß

Feuer kam vom Feinde eine Granatſalve aus ſeinen ſieben Geſchützen

die mit Donnergepolter bei uns einſchlug und uns für kurze Zeit in Rauch

und Staub hüllte .

Den Augenblick benützte ich und rief : „ Alles zurück , marſch , marſch !

Mit Gottes Hilfe brachte ich , ohne daß der Feind es merkte , die

letzten 50 Mann ohne den geringſten Verluſt aus dem entſetzlichen Feuer
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Die zurückgebliebenen Toten übernahmen unſere Deckung und wurden

weiter vom Feinde beſchoſſen . Unentwegt ſchoß der Feind auch immer

noch auf die tote Schützenlinie , die dicht vor der Fabrik lag . Schon ſeit

Stunden ging die Feuerſpritze immer von rechts nach links und zurück

von links nach rechts . Wie ein Sieb mußten dieſe toten Körper durch die

Maſchinengewehre durchlöchert ſein

Die Furcht des Feindes war ſo groß , daß er uns nicht zu folgen

wagte , ſondern erſt am nächſten Morgen vorſichtig vorfühlte und feſt⸗

ſtellte , daß er nur noch tote Schützenlinien vor ſich hatte .

Wir ſammelten uns am Abend und in der Nacht in den rückwärts

liegenden Gehöften . Dort fand ich auch den im Blute liegenden Regi⸗

mentskommandeur , Oberſt Zanke , ein Granatſplitter hatte ſeinen Rücken

zerfleiſchtt Im Wundfieber drückte er mir immer die Hand und ſtöhnte :

„ Unſer armes , armes Regiment . “ Als ich ihm dann noch mitteilte , daß
auch unſere Dijon - Fahne nicht zurückgekehrt ſei , da füllten ſich ſeine

Augen mit Tränem . Ich

deckte den Schwerverwunde — S ◻nn 17

ten mit einem ſchmutzigen 1 Æ
Kokosläufer zu , weiter war — 4 1
in dem ganzen Hauſe nichts

aufzufinden und ſaß noch

tief betrübt an ſeinem La

ger , als ſich plötzlich die Tür

öffmete , und der Fahnenträ⸗

ger des Bataillons herein⸗

trat mit der Meldung :
„ Fahne des Bataillons zur
Stelléẽ ! ꝰ

Als ich ihn fragte , wo er

denn jetzt herkäme , wir hät⸗

ten ihn längſt aufgegeben , „Fahne des Bataillons zur Stelle

erzählte er , die Ruſſen hät⸗
ten ſo ſtark auf ihn geſchoſſen , daß er erſt die Dunkelheit hätte abwarten

müſſen , um die Fahne zurückbringem zu können .

Da verklärte ein Freudenſtrahl das Geſicht des ſchwer verwundeten

Kommandeurs .

Während der Nacht ſammelte ich die Trümmer des tapferen Regi⸗

memts von der Marwitz und mußte melden , daß das Regiment von 2500

Mann ca . 1600 Mann und von 60 Offizieren 42 zum größten Teil aktive

Offiziere verloren hatte .

Ein kleiner Teil des Regiments , der verſprengt war und bei anderen

Truppenteilen mitgefochten hatte , fand ſich am anderen Tage wieder

heran

Unter den geretteten Mannſchaften befand ſich auch der junge Semi⸗

nariſt Wroblewski , der den Todeslauf durch das ſeindliche Artillerie⸗

und Maſchinengewehrfeuer gemacht hatte . Ich beglückwünſchte ihn zu

ſeiner Errettung und beförderte ihn wegen ſeines tapferen Verhaltens

im feindlichen Feuer zum Gefreiten und reichte ihn zur Verleihung des

Eiſernen Kreuzes 2. Klaſſe ein .

Als ich ihn darauf aufmerkſam machte , wie dankbar er Gott ſein

müßte für ſeine wunderbare Errettung , antwortete er mir , er ſei kugel⸗
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ſicher , da er ein Amulett auf der Bruſt trage , das ihn vor jeder Kugel

ſchütze .
Ich entgegnete ihm : „ Glauben Sie doch an ſolchen Unſinn nicht

ſonſt ſind Sie der nächſte , der fällt . “

Als ich nach der Schlacht bei Tannenberg wieder nach Wroblewsk

fragte , meldete mir ſein Kompagnieführer , er ſei trotz ſtärkſtenm Feuers

ungd trotz wiederholter Verwarnung immer aufrecht in ſeiner Grupp

herumgelaufen und hätte ſehr bald einen tödlichen Schuß durch ſein Amu —

lett be men .

Hott hatte ihm bewieſen , daß er allein Herr über Leben und Tod iſt
Mrit Rückſicht auf die großen Verluſte entſchloß ſich unſer Ober

befehlshaber , der General Prittwitz , Oſtpreußen dem Feinde preiszu —

geben und hinter die Weichſel zurückzugehen .
Er meldete wörtlich der Oberſten Heeresleitung , mit einer Hand

voll Leuter könrne er nicht ein Mi 9 — aufhalten .

Tage traten wir den Rückmarſch in der Richtung au

die Weichſel am

Als wir die unabſehbare Flüchtlingsmenge , die ſich hinter uns zu

ſammengeſtaut hatte , wieder paſſierten , da ertönte ein Wehgeſchrei , da

ſich uns das
Hore

im Leibe umkehrte . „ Ihr wollt uns wirklich den Ruſſer
3 E s 1 Honauisliefern , erbarmt Euch ! “ ſchrien uns die verzweifelten Leute entgegen1

die uns zwei Tage vorher noch ſo hoffnungsvoll zugejfubelt hatten . Laut
Gebete mit gen Himmel gereckten Armen ſchlugen an unſer Ohr : „ Got

im Himmel ſchütze du uns , alle laſſen uns im Stich. “ Das anzuhörer

während wir ſtundenlang durch die verzweifelten Oſtpreußen hindurch

marſchierten , das war ſchlimmer als der Tod auf dem Schla

den wir unſere Kameraden beneideten . W

lde , uh

Vir ſahen ein , Menſchen

kraft hier zu Ende ſei , und daß nur noch ein Höherer helfen konnte .

Und Gott erhörte das Wehgeſchrei und das Gebetsringen eines ver

zweifelten , unſchuldigen Volksſtamms . Plötzlich kam die Nachricht , alles

ſolle wieder Front machen , der Kaiſer ſchicke zwei neue Männer , die Oſt —

preußen von dem Feinde befreien ſollten . Dieſe beiden Männer waren

Hindenburg und Ludendorff .

Eine Wendung trat ein , und welch eine Wendung durch Gottel

Fügung !
Tannenberg wurde geſchlagen , doch davon ſpäter . Als wir Oſt

preußen von den Ruſſen geſäubert hatten, mußten die Res 3 ittskom

mandeure mit unſerem kommandierenden General von M en daß

Schlachtfeld von Gumbinnen noch einmal beſichtigen und hin zeigen , wi
die Regimenter zuletzt beim Abbruch der Schlacht gelegen hatten .

Eine lange Reihe abgeſchoſſener Patronen 100 Meter vor der Fabri

zeigte die letzte Stellung und die letzten Ueberreſte des tapferen Regiment
von der Marwitz , vermiſcht mit Teilen des Regiments von Borcke , di

beide im Tode vereint ihren Wahlſpruch : „ Getreu bis in den Tod ! “ um

Zage nie ! “ in die Tat umgeſetzt und ſich ihrer Dijonväter würdig gezeih
Belten

Die Friedenskameradſchaft der beiden Brigade - Regimenter 61 un

21 , die oft auf dem Thorner Exerzierplatz nebeneinander und gegen
einander gekämpft hatten , hatte ſich auch auf dem Schlachtfelde glänzen
bewährt . Keins wollte das andere im Stich laſſen . Im edlen Wettſtrei

um die Palme des Sieges ringend , gingen die Angehörigen beider Regi
menter unter meiner Führung für das Vaterland in den Tod .
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So ſtand ich denn tief erſchüttert an den Fenſtern der Ziegelei von

Mattiſchkehmen , von wo aus uns die ruſſiſchen Maſchinengewehre zehn

Tage vorher niedergemäht und ſtundenlang die toten Leiber der Helden

durchlöchert hatten .

Ich ging betend von Maſſengrab zu Maſſengrab und ſchämte mich ,
daß ich in dem großen Sterbem des 20 . Auguſt am Leben geblieben war .

Ich kam mir vor wie ein Fahnenflüchtiger , der ſein tapferes , totes

Regiment verlaſſen hatte .

An Tauſenden von Gräbern meiner gefallenen Soldaten habe ich
im Kriege geſtanden und immer wieder frage ich mich , ſoll dies nun das
Ende ſein ? Im Geiſte ſehe ich 3 8 und Abertauſende von ſchwarzen

Kreuzen ſich anklagend gen Himn . Lecl
cken , als wollten ſie ſagen : „ Haben

wir dieſen Dank für unſere Treue bis zum Tode verdient ?

Wir ſiegten , warum ſeid Ihr Volk immer noch in Not , Schmach
und Schande ?

Was ſollen wir darauf antworten ? Weil wir auch jetzt noch nicht
den Erbfehler der Deutſchen , die Uneinigkeit , abgelegt haben .

Wir ſind nicht mehr das ſtolze Volk , von dem einſt Bismarck ſagen
konnte : „ Wir Deutſchen fürchtem Gott , ſonſt nichts auf der Welt ! “

Durch umſere Schuld ſind wir jetzt ein elendes , verachtetes Sklaven⸗
volk geworden , das für die anderen Völker der Welt Fronäk und Kriegs⸗
dienſte tun und bis zum letzten Blutstropfen arbeiten muß .

Dafür dürfen wir nur dann und wann einmal mit gefeſſelten
Händen aus dem Liebesbecher der Feinde trinken .

Herr , mach unsfreil

» Vermißt «
8

Sie ſchrieben uns das ſchlimme Wort : » Vermißte ,
Und keiner weiß , wie du geſtorben biſt .

Ein wenig Hoffen blieb —, wir ſchauten aus ,
Es fand kein Wort von dir den Weg nach Haus .

In langer Tage , banger Kächte Rot
Starb alle Hoffnung müden , ſchweren Tod .

Und weiß kein Klenſch um deine Qual und Wunden ,
BHerrgott , du weißt um ſeine letzten Stunden .

Du kannſt auch heut ' durch bittern Todes Türen

Die Deinen wie im Traum zum Frieden führen .

So gib mir eine ſtarke Suverſicht ,

8 Laß ſie im Dunkel mir als einzig Licht :
N

Daß deine Gnade dort am größten iſt ,
Wo wir nichts wiſſen als das Wort : » Oermißte .

Clara Prieß .
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